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sprechung ich hier eben so wenig näher eingehe wie auf diejenige einiger sonstigen
Fragmente , welche die aus dem besser Erhaltenen gewonnene Anschauung und Vor¬

stellung von dieser höchsten plastischen Kunst weder zu alteriren noch zu stei¬

gern vermögen .
Überblicken wir daher jetzt , che wir uns zur Betrachtung der Metopcn und

des Frieses wenden , die Gestaltcnfüile der Giebelgruppen noch einmal in Rücksicht,
auf die Eigenthümlichkeit des Stiles . Ich habe oben gesagt , dass wir an diesen

Gruppen , obgleich sie erweislich nur auf Pbidias ’ Werkstatt zurückzuführen sind,
und nicht durchweg als Arbeiten von des Meisters eigener Hand gelten dürfen , am
besten verstehn lernen können , was jenes Urteil der Alten über Pbidias sagen wolle ,
er verbinde Grossheit und Präcision der Form , und es wird selbst nur den Zeich¬

nungen gegenüber nicht vieler Worte bedürfen , um dies klar zu machen . Gross ist

vor allen Dingen die Erfindung der gesammten Compositionen in ihrer reichen und

doch so naturgemässen , den Forderungen der Architektur so ungezwungen ange¬

passten Gliederung . Der Grundgedanke beider Gruppen ist so einfach , dass die Com -

position wie nothwendig und selbstverständlich erscheint , und doch , um nur von

dem zu reden , was wir sicher wissen und beurteilen können , wie nahe lag für den

Westgiebel in der Wahl eines nur wenig früheren Momentes die Gefahr der Unklar¬

heit , wie bestimmt spricht dagegen der gewählte Augenblick die Intention des Künst¬

lers und die Bedeutung des ganzen Vorgangs ans , sowie im anderen Giebel die ruhige

Lagerung der Personen , bis zu denen die Botschaft des Olymps noch nicht gedrun¬

gen ist , den Gedanken , dass die Welt im alten Geleise dahinzog , als das Wunder

geschah und als es der unvorbereiteten verkündet ward , augenfällig macht , aber

grade dadurch der grossen Begebenheit der Athenegeburt den Charakter des Wunders

verleiht . Ebenso einfach wie der Grundgedanke sind die Mittel seines Ausdrucks ,
ist namentlich zunächst die Wahl der Personen , in denen sich die Begeben¬
heiten in ihren näheren und entfernteren Bezügen aussprechen ; und doch , welche

Kraft und Fülle des Gedankens liegt in der Wahl eben dieser Personen , die so

völlig ausreichen , um darzustellen , was der Meister darstellen wollte . Gross ist aber

auch die Erfindung im Einzelnen . So , dass im Westgiebel Athene unmittelbar nach

ihrem Siege mit rascher Wendung ihrem Gespanne zueilt , das für sie ein Triumph¬

wagen werden soll . „ Es ist dies , um Welcker ’s schöne Worte zu gebrauchen , eine

der Erfindungen , denen Jeder leicht selbst gewachsen zu sein glauben kann , weil

sie so vollkommen natürlich sind , weil die Lösung der Aufgabe als die einzig mög¬

liche gute erscheint , und welche zu machen es doch nicht weniger bedarf als das

höchste Genie . “ Welch ein Gedanke ferner ist das , was der Ostgiebel ausspricht , dass

bei der Geburt der neuen Gottheit , der Gottheit Athens , die Nacht hinabsinkt und

ein neuer Tag beginnt , nicht ein irdischer Tag endlichen Daseins , sondern ein neuer

Tag des göttlichen Weltregiments , der glorreich anhebt und gewaltig , wie die Rosse

des Helios hervorbrechen aus den Fluthen , ein neuer Tag , der segnend über Attika

aufgeht , dem die himmlischen Botinnen in fliegender Eile das Heil verkündigen .

Welch ein Gedanke , wie erhaben , wie ergreifend noch für uns , denen die neuge¬

borene Gottheit ein Märchen ist , und wie grossartig , wenn wir auf seinen

Keim zurückgehn , auf die Schilderung physischer Vorgänge bei Athenes Geburt , wie

sie die alte epische Poesie darbot . Auch hier mögen wir erkennen , wie Pbidias ’
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Kunst der bestehenden Religion ein neues Moment hinzufügt ; wie sie die überlie¬
ferte Sage durchgeistigt. Aber nicht allein dem Gedankeninhalt im Ganzen und Ein¬
zelnen nach sind diese Compositionen gross und erhaben , sie sind es auch in der
Verkörperung dieses Gedankeninhalts , in den Stellungen und den Formen der ein¬
zelnen Gruppen und Figuren. Wende man die Blicke auf die höchst bewegten
Streitenden, Poseidon und Athene im Westgiebel , auf die eilenden Botinnen , auf
die behaglich gelagerten Göttinnen, auf die nur tlieilweise darstellbare Figur des
Helios im Ostgiebel , wo in alter und neuer Kunst wäre mehr Schwung , mehr glü¬
hendes Leben , wo zugleich mehr Natürlichkeit und Einfachheit, wo mehr Adel als
in den Stellungen und Bewegungen dieser Gestalten ! Man lasse die Blicke über die
Formen dieser Statuen gleiten , welche wir im Vorhergehenden im Einzelnen zu
schildern und zu würdigen versucht haben ; vergebens wird man nach anderen Wor¬
ten suchen , um den empfangenen Eindruck zu bezeichnen, als die Worte gross, er¬
haben , gewaltig . Und nun die andere Seite ; welch eine Ausführung und Durch¬
führung , welch eine Sorgfalt und Schärfe in diesen Bewegungen , in diesen Stellun¬
gen , in diesen Contrasten der Bewegung und Ruhe , des Nackten und der Bekleidung ,
in der Mannigfaltigkeit dieser gegeneinander spielenden Linienfolge , die dennoch
nirgend in Conllict gerätli , sondern in eine erhabene Harmonie zusammenklingt, wie
ein vielstimmig daherbrausender Orchestersatz. Nirgend genügte es dem Meister seine
erhabenen Gedanken in grossen Zügen wie skizzirend hinzuwerfen , überall verband
sich mit der genialen Conception ein eiserner Fleiss , eine unermüdliche Sorgfalt .
Und dies Alles in Statuen, welche hoch über den ragenden Säulen , fern dem prü¬
fenden Blicke aufgestellt waren , dies Alles an jeder Stelle dieser Werke , in jeder
Einzelheit der ganzen ausgedehnten Compositionen , an der Vorderseite der Statue
wie an ihrer Hinterseite, die den Betrachtern entzogen war , so lange die Gebilde
an ihrem Orte sich befanden , und die erst jetzt den Gegenstand der Bewunderung
der Künstler und Kenner ausmacht . Dies sind Ausrufungen der Bewunderung, wohl !
wir haben im Vorhergehenden versucht , mit kritischem Blick diese Schöpfungen zu
zergliedern und zu würdigen; wir versetzen uns jetzt im Geiste vor dieselben , wie
sie prangend dastehn in dem ersten grossen Saal der griechischen Sculpturen im
britischen Museum ; und wer von unsern Lesern das Glück hatte , wie wir , auf die¬
ser heiligen Stätte zu stehn , der wird mit uns sagen : nach allem Betrachten und
Prüfen , nach allem Erwägen und Kritisiren bleibt Nichts übrig , als das Herz weit
zu machen für das Gefühl des Staunens und der unbedingten Bewunderung.

2 . Die Metopen des äusseren Frieses .
Wenn wir , geleitet durch Pausanias’ kurze Angabe und aufgeklärt durch die

Forschungen geistreicher Männer in Bezug auf die erhaltenen Reste behaupten dürfen ,den Inhalt und die Composition der beiden Giebelgruppen im Wesentlichen zu ver¬
stehn , wenn wir ferner gegenüber dem Vielen , welches vom Friese der Cella erhal¬
ten ist , hoffen dürfen , zu einer sicheren und durchschlagenden Erklärung sei¬
nes Gegenstandes zu gelangen , so werden wir für die Metopenreihe des äusseren
Frieses schwerlich glauben dürfen , jemals Ähnliches zu erreichen , jemals festzustel¬
len , welcher Grundgedanke den Meister in der Combination dieser ausgedehnten
Folge einzelner Compositionen leitete , ja es wird die Pflicht einer unbefangenen
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